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Konzeptionelle Veränderungen
in der Altenpflege sind keine
einfache Aufgabe. Dies gilt auch
für die Einführung von Hausge-
meinschaften mit den verän-
derten personellen Strukturen
und internen Abläufen. Die Bre-
mer Heimstiftung (BHS) hat es
sich zum Ziel gesetzt, den
Hausgemeinschaftsgedanken
in den eigenen Häusern umzu-
setzen. Mit ausschlaggebend
dafür waren die positiven Erfah-
rungen, die im Pflege-Centrum
des Stiftungsdorfes Rabling-
hausen gesammelt wurden.

Dort wird seit 1999 unter dem
Motto „Wohnen geht vor Pflege“
der Hauswirtschaft als eigen-
ständiger Betreuungsdienst-
leistung in der Altenpflege ein
gleichberechtigter Stellenwert
neben der Pflege eingeräumt. 

Um diese Erfahrungen in
andere Häuser zu übertragen,
hat die Heimstiftung gemeinsam
mit der Unternehmensberatung
trialogconsult managementbe-
ratung und mit Wibke Derboven,
wissenschaftliche Mitarbeiterin
im Bereich Arbeit-Gender-Tech-
nik der TU Hamburg-Harburg,
ein Schulungskonzept speziell
für Hauswirtschaftsmitarbeiter
in der Altenpflege entwickelt. 

Im Januar 2005 wurde nun
das mit finanzieller Unterstüt-

zung des Kuratoriums Deutsche
Altershilfe (KDA) erstellte Kon-
zept in einem Workshop einer
Gruppe von Hauswirtschaftslei-
tungen vorgestellt. Denn erklär-
tes Ziel der Bremer Heimstiftung
ist es, die Schulungen trägerin-
tern zu organisieren und als
Instrument des Wissenstrans-
fers über die Grenzen des jeweils
eigenen Hauses zu nutzen.
Monika Böttjer, Geschäftsführe-
rin des Bremer Dienstleistungs-
Service (BDS), der den hauswirt-
schaftlichen Part in den Einrich-
tungen der BHS übernommen

hat: „Schulungen durch Fremd-
anbieter in dem hier erforder-
lichen Maße wären gar nicht
finanzierbar. Außerdem ist für
uns wichtiger, einen internen
Erfahrungsaustausch zu organi-
sieren und damit auf Fähigkei-
ten aus den einzelnen Häusern
zurückzugreifen, die wir dann an
anderer Stelle nutzen können.“

Inzwischen haben die ersten
Umsetzungsschritte begonnen.
Sechs Moderatorenteams, be-
stehend aus Hauswirtschaftslei-
tungen, schulen derzeit über 90
Mitarbeiter der Hauswirtschaft
aus den zehn beteiligten Häu-
sern. Veronika Möller, Koordina-
torin des Schulungsprogramms
des BDS: „Die Hauswirtschafts-
leitungen finden es prima, sich

selbst in eigenen ,Lernpartner-
schaften‘ für die Mitarbeiter-
schulungen vorzubereiten. Da-
von versprechen wir uns ganz
viel. Denn natürlich sind Haus-
wirtschaftsleitungen keine Mo-
derationsprofis. Doch durch das
detaillierte Anleitungsbuch und
die Erfahrungen des Workshops
fühlen sie sich für diese Aufgabe
nun gut vorbereitet.“ Ganz
bewusst hatte sich die Stiftung
auch dafür entschieden, die
Moderatorenteams nicht im
eigenen Haus aktiv werden zu
lassen, um so zu mehr Transpa-
renz und Austausch zwischen
den einzelnen Einrichtungen
beizutragen. Die Rückmeldun-
gen der Seminarteilnehmer sind
durchweg positiv.

Das Schulungskonzept

besteht aus vier Modulen

Das Schulungskonzept besteht
aus vier Modulen, die jeweils
besondere Aspekte der Betreu-
ung in Hausgemeinschaften in
den Mittelpunkt rücken. Das
neue Tätigkeitenprofil der haus-
wirtschaftlichen Mitarbeiter,
das nun eben auch große Teile
betreuender Aufgaben umfasst,
ist thematischer Schwerpunkt
des ersten Teils. Ziel ist, die 
vielseitigen Anforderungen
bewusst zu machen, deren
Bewältigung als lösbare Aufga-
be darzustellen und damit das
Selbstverständnis und Selbst-
bewusstsein der hauswirt-
schaftlichen Mitarbeiter zu
stärken. Das zweite Modul hat
die Schaffung einer wohnlichen
Atmosphäre und ihre Bedeu-
tung für die Aktivierung der
Bewohner zum Thema. Hier
wurden schon bei der Entwick-
lung des Schulungskonzeptes
die Praxiserfahrungen der
hauswirtschaftlichen Mitarbei-
ter einbezogen. Diese können

nun als so genannte „Erfah-
rungslandkarten“ in die Schu-
lungen eingebracht, überprüft
und durch Erkenntnisse der
Schulungsteilnehmer erweitert
werden. Im dritten Teil geht es
um Einbeziehungsstrategien,
also um Möglichkeiten, Bewoh-
ner in das Geschehen einer
Hausgemeinschaft einzubinden.
Auch hier kann auf die Erfah-
rungen aus Rablinghausen
zurückgegriffen werden. Den
Abschluss bildet das Thema
Kommunikation. Dabei geht es
zunächst darum, Kommunika-
tion überhaupt als bedeutsam
im betreuerischen Umgang
wahrzunehmen, Kommunika-
tionsfallen, wie z. B. bestimmte
Sprechautomatismen anzu-
schauen, aber auch das eigene
Kommunikationsprofil zu über-
prüfen und Kommunikationsal-
ternativen aufzuzeigen. Wichtig
bei den beiden letztgenannten
Teilen ist das Ausprobieren neu-
er Verhaltensweisen. Daher
sind Rollenspiele Bestandteile
der Schulung. Durch den modu-
laren Schulungsaufbau ist es
möglich, einzelne Themen in
kürzeren und abgeschlossenen
Einheiten zu vermitteln. Auf
allen Ebenen sind dabei „Lern-
partnerschaften“ als Instru-
ment ausdrücklich erwünscht.
So können neue Mitarbeiter am
Wissen erfahrenerer Kollegen
partizipieren. ¬
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